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SVP-Exponenten träumen von ei-
nem Wähleranteil von 50 Prozent. 

Das ist Utopie, wie eine Umfrage zeigt: 
Nur 38 Prozent der Schweizer können 
sich vorstellen, der SVP ihre Stimme 
zu geben. Zwei von drei tun es. Dies 
beweist: Das Potenzial der «Sünneli»-
Partei ist stark beschränkt. Aber sie 
schöpft dieses dank hervorragender 
Mobilisierung sehr gut aus.

Bei allen anderen Parteien ist das 
Potenzial grösser. Aber die Mobili-
sierung funktioniert nicht gut. Am 
schlechtesten bei den Grünen: Nur 
gerade jeder Fünfte, der angab, er 
könne sich vorstellen, Grün zu wäh-
len, tat dies auch. Die Studie ist zwar 
vier Jahre alt, bleibt aber aktuell. 
«Das Potenzial der Parteien und wie 
gut sie es nutzen, hat sich seither 
nicht grundsätzlich geändert», so 
Studienautor Georg Lutz. 

Was können die Parteien in den 
nächsten beiden Wochen noch bewe-
gen – und wie können sie langfristig 
ihr Potenzial besser ausschöpfen?
 Der SVP nützt ihre volle Kriegskas-
se, damit könne sie bis zum Schluss 
Druck ausüben, sagt der  Politologe 
und Wahlkampf-Experte Louis Per-
ron (35). «Aber das Thema Mas-
seneinwanderung trifft nicht ins 
Schwarze.»

Vielleicht hätten Brunner und 
Co. ja noch einen Skandal parat, 
ergänzt Mark Balsiger (44). Dies 
werde im US-Wahlkampf stets  
versucht. «Keep the silver bullet 

for the end!», heisst dies im Jargon. 
Zu Deutsch: «Behalte die tödliche 
Kugel bis zum Schluss!»

Für Balsiger ist gut denkbar, dass 
die SVP auch ohne Schlussfeuerwerk 
die magische 30-Prozent-Marke über-
schreitet. «Die Schweiz ist in den 
letzten vier Jahren konserva tiver 
und isolationistischer geworden.»

Längerfristig stecke die «Massen-
bewegung SVP» aber in der Zwick-
mühle: «Will sie ihr heute beschränk-
tes Wählerpotenzial von maximal  
38 Prozent erhöhen, muss sie mehr 
Themen beackern und sich zur Mitte 
öffnen», so Balsiger. Dann verliere sie 
aber ihr klares Profil und die Qualität 
zu mobilisieren.
 Die SP sei im Wahlkampf am bes-
ten aufgestellt. «Die UBS mit ihrem 
Milliardenverlocher Adoboli und die 
EU mit ihrem serbelnden Euro spiel-
ten der SP zwei wunderbare Steil-
pässe zu», sagt Balsiger. Das Terrain 
sei bereitet. «Jetzt wäre eine grosse 
Kampagne zur Arbeitsplatzsicher-
heit ideal. Doch das Geld fehlt.» 

Berufskollege Perron glaubt aber, 
dass die «Klassenkampf-Rhetorik in 
der Deutschschweiz ins Leere läuft». 
Vielversprechender wäre, populäre 
SP-Figuren wie Pascale Bruderer, 
 Daniel Jositsch oder Ursula Wyss 
stärker einzubinden.

 Die Grünen müssten in 
den letzten zwei Wochen voll 
auf eine Karte setzen. «Atom, 
Atom, Atom!», so Perron.

Längerfristig könnten die 
beiden Linksparteien nur 
durch eine strategische Absprache 
wachsen. Nur der Stallgeruch, nicht 
die Positionen unterschieden die bei-
den, sagt Balsiger. «Eine der beiden 
Parteien muss links bleiben, die an-
dere sich zur Mitte bewegen.» So 
könne das rot-grüne Lager sein Poten-
zial besser ausschöpfen und zu etwa 
40 Pro-zent Wähleranteil kommen. 
«Bleiben beide links kleben, werden 
sie sich immer kannibalisieren.»

Eine Verschiebung von einer der 
beiden Parteien in Richtung Mitte sei 
aufgrund der Tradition und des 
Selbstverständnisses nicht realis-
tisch, meint Perron. «Rot-Grün bleibt 
ein Nullsummenspiel. Verliert die 
eine, gewinnt die andere.»
 Und wie steht es um FDP und CVP? 
«Die Verliererparteien müssen be-
tonen, dass sie Gewinnerparteien 
sind», so Balsiger. Denn sie  gewinnen 
mit Abstand am meisten Parlaments- 
und Volksabstimmungen. «Vielleicht 
haben die beiden ja auch einen Mit-
leid-Bonus.»

Die CVP hätte im Wahlkampf auf 
die beim Volk sehr beliebte Doris 

Leuthard setzen sollen. 
«Eine verpasste Chan-
ce», so Balsiger. «Dafür 
ziehen sie jetzt knall-
hart ihr Kernthema Fa-
milie durch.»

Bei der FDP brauche es einen Grund-
satzentscheid: Elite- oder Volkspar-
tei? «Als Elitepartei wird sie sich bei 
etwa zehn Prozent Wähleranteil ein-
pendeln», so Balsiger. Als Volkspar-
tei könnte sie wieder zu legen. «So-
wieso muss sich die FDP von den 
Sünden der Vergangenheit befreien, 
etwa von der Nähe zu  
Pharma und Banken, und im Bereich 
Umwelt vorwärtsmachen», sagt Per-
ron. Die CVP müsse mutig sein und 
den Kurs weitergehen, welcher 2007 
zum Erfolg geführt habe. Also eine 
konsequente Positionierung in der 
Mitte, mit gleicher Distanz zu SVP 
und SP, sagt Perron. 

Balsiger sieht die Zukunft der  
C-Partei düsterer: «Der Spagat  
zwischen ländlich-konservativ und 
 urban-weltoffen funktioniert beim 
besten Willen nicht.» Es bleibe für 
die CVP deshalb nur die Möglich-
keit,  homogener und konservativer 
aufzutreten, um in den Stammlan-
den  Zentralschweiz, Freiburg und 
Wallis zuzulegen oder stark zu  
bleiben. In den anderen Kantonen 
dürften ihr aber die Felle davon-
schwimmen.  l
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 «Schweiz ist konser-
vativer geworden.»  

Mark Balsiger, Politologe

Im Wahl-Schlussspurt st    eigt die Spannung bei den Parteien 

jetzt  die tödliche
Kugel ab?


